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Inſertionsgebühren 
für die geſpaltene Zeile oder deren 


Hiſtoriſche Skizzen 
| aus Schleſiens Vorzeit. 


Kardinal⸗Biſchofs Friedrich von Heſſen Einzug 
in Breslau (1626). 


Friedrich Landgraf von Heſſen, reſormirter Religion, reiſte nach 
Italien, ward dort katholiſch, und ebnete ſich dadurch den Weg 
zu einer weit glänzendern Rolle, als er bei feiner unbedeutenden 
Appanage ſonſt hätte ſpielen können. Lange hielt er ſich in 
alta auf, wurde Prior des Maltheſerordens und mit Gnaden⸗ 
bezeugungen vom Pabſt und dem Kaiſer überſchüttet. Erſterer 
erhob ihn zum Kardinal, und letzterer zum Biſchof von Breslau 
und Oberlandeshauptmann von Schleſien. Indeſſen geſiel ihm 
der milde Himmelsſtrich Italiens ſo wohl, daß er, denſelben zu 
Vrkrrlaſſen ſich nicht entſchließen konnte, und feine reichlichen Eine 

künfte aus Schleſien dort verkehrte. Nur erſt nach dem Tode 
des letzten Piaſten, Herzogs von Brieg, entſchloß er ſich ſeinen 
| Wohnſitz in Schleſien zu nehmen und zog den 29. September 
mit einer wahrhaft königlichen Pracht in Breslau ein. Eine 
| halbe Meile von der Stadt wurde er vom Magiſtrat mit einer 
feierlichen Rede bewillkommt, beſtieg dann im Kardinalhabit eine 
Senfte, auf welcher er im Gefolge von 12 ſechsſpännigen Kut⸗ 
ſchen und vielen Reitern und von 30 Trabanten umgeben, in die 
| Stadt getragen wurde! Bei der goldenen Krone ſtand eine Ab: 
theilung der Bürgerſchaft und dei der Hotnigecke die andere 
unterm Gewehr. Feierlich langſam ging der Zug die Albrechts⸗ 
| gaſſe hinab bis auf den Dom und in die Kathedralkirche, wo er 
einen beſonders dazu errichteten Thron beſtieg. Alle ſeine öffent⸗ 
lichen Handlungen waren mit dieſem Stempel der Pradhtliebe 
bezeichnet. 1 
| Am grünen Donnerſtage des folgenden Jahres 1677 gab er 
den Breslanerndas noch nie geſehene Schauſpiel eines öffentlichen 

Fußwaſchens. Vor der Domkirche wurde ein Schaugerüſt auf: 

f geſchlagen, auf welchem der Kardinal im Angeſicht des ganzen 
Volks dreizehn alten und armen Geiſtlichen die Füße wuſch. 
Sum Andenken daran wurde eine ziemlich felten gewordene 
Münze geſchlagen, welche auf der Vorderſeite ſein Bildniß und 
auf der Rückſeite die Scene des Fußwaſchens Chriſti mit der 


lateiniſchen Umſchrift: »ein Beiſpiel habe ich euch gegeben, « 
darſtelt. Eine andte von ihm geſchlagne frappante Münze 

ſteut auf der Kehrſeite das weibliche Bild der Religion mit 

einem Kreuge in der Hand dar, wie ſie auf dem Satan in der 
Geſtalt des brüllenden Löwen reitet, mit der Umſchrift: 

für Gott und die Kirche. N 8 

Ein beſonderes Gedächtniß feines Namens hat er ſich geſtif⸗ 

N et durch den Bau der prächtigen Eliſabethkapelle in der 
x omkirche, zu welcher er 1680 den 18. Julius mit eigner Hand 

in Geundſtein legte, fie der heiligen Eliſabeth, Landgräfin 
on Thüringen, widmete, und zu ſeinem Begräbnißplag be: 
N 1 Seine Gebeine ruhen auch in derſelben, aber ſein Herz 
urde nach Neiße in die Collegiatkirche gebracht. Dieſe Kapelle 
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bildet eine Rotonde, mit einer Kuppel verſehen, welche mit Fen⸗ 
ſtern durchbrochen iſt. Die Wände find von blauem und. weis 
ßem Marmor, und ſtellen in herrlichen Gemälden die Wunder⸗ 
thaten der heiligen Eliſabeth vor. Oden an der Kuppel ſieht 
man die Glorie der Heiligen im Himmel geſchildert. Vorrzüg⸗ 
lich aber wird das Auge von den darin aufgeſtellten majeſtäti⸗ 
ſchen Statuen aus dem reinſten weißen carariſchen Marmor ge⸗ 
feſſelt, welche zu Rom verfertiget wurden, 23,818 Pfund 
wiegen ſollen, und allein über 20,000 Rthlr gekoſtet haben. 
Die Hauptfigur auf dem Altar iſt die in Lebensgröße auf einer 
Wolke kniende Statue der heiligen Eliſabeth, die von ſechs 
Cherubin und drei Engeln in Knabengröße bedient wird. Als 
redendes Zeichen ihrer im Leben bewieſenen Barmherzigkeit hält 
einer derſelben in der linken Hand ein Brodt und in der rechten 
einen Beutel. Der andre hält den herzoglichen Hut und der 
dritte ein Buch mit der doppelten Krone. An beiden Seiten 
des Altars ſind Säulen von blauem Marmor, woran zwei große 
fliegende Engel hängen. 

Das andre Hauptſtück dieſer Kapelle, dem Altar gegenüber, 
iſt das marmorne Grabmal des Kardinals, wovon man in Go⸗ 
molkens Merkwürdigkeiten von Breslau eine Abbildung findet. 
Er kniet in Lebensgröße im Kardinalshabit auf einer Urne und 
betet. Ueber ihm hängt fein Wappen. Zur rechten ſteht in 
Lebensgröße das perſonificirte Bild der Wahrheit als weibliche 
Figur, hält in der Rechten eine Sonne und in der Linken einen 
Spiegel. Unter ihren Füßen krümmt ſich der Neid in der 
Geſtalt eines alten häßlichen Weibes. Auf der andern Seite 
zur Linken erblickt man das weibliche Bild der Ewig keit, in 
der einen Hand das Symbol des Schlangenringes und in der 
andern drei reife Gerſtenähren. Beiden zur Seite ſitzen Engel: 
knaben, wovon der eine den Kardinalshut, der andre das Birett 
in Händen hält. Unter dem Bilde des Kardinals iſt ein ge⸗ 
krönter Todtenkopf von 2 Löwen umgeben, deren Mittel⸗ 
punkt eine marmorne Medaille, eben ſo wie in der obgedachten 
Münze, wo die Religion auf dem brüllenden Löwen reitet, iſt. 
Die Unterſchrift befagt, das dies das Monument des Kardinal⸗ 
Biſchofs von Heſſen ſei. 

Den evangeliſchen Schleſiern ahnte nichts gutes, als nach 
dem Tode ihrer letzten Stütze, des Herzogs von Brieg, mit wel⸗ 
chem die Linie des männlichen Piaſten ausſtarb, die Nachricht 
fi im Lande verbreitete, daß nun der Landgraf von Heſſen, als 
Biſchof und Oberlandeshauptmann die Verwaltung feiner Aem⸗ 
ter, in welchen er ſich bisher durch einen Vicarium hatte vertre⸗ 
ten laſſen, in Perſon übernehmen würde. Als einem von 
ihnen abgetretenen Glaubensgenoſſen, der feiner Religions verän⸗ 
derung ſein ganzes Glück zu danken hatte, trauten ſie ihm um 
deſto weniger Schonung in ihrer ohnedem genug bedrängten 
Lage zu. Es iſt auch nicht zu läugnen, daß dieſe bangen 
Ahnungen allerdings in Erfüllung gingen. Er war noch nicht 
lange in Breslau fo erneuetten die Franciskaner ihre alten Ans 
ſprüche auf die Kirche zu St. Bernhardin in der Neuſtadt und 
fingen deshalb einen Procef mit dem Magiſtrate an. Letzterer 
behauptete zwar ſein Recht, mußte ſich aber doch vermöge Sen⸗ 
tenz mit den Franciskanern vergleichen und ihnen zur Entſchã⸗ 
digung einen Platz in der Stadt zum Bau eines neuen Klofter 
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anmelfen und ihnen deshalb etliche Häuſer abtreten, wovon die 


darauf haftenden Steuern auf die gemeine Stadt übertragen 
wurden. Die Franclscaner ließen die abgetretenen Häuſer ſo⸗ 
gleich niederrriſſen, und auf der ehemaligen Hundegaſſe ein 
neues Kloſter dem heiligen Antonius von Padua zu Ehren 
bauen. Durch eine befondere Verordnung wurde anbefohlen, 
den gehäſſigen Namen der Straße von nun an in den Namen 
Antoniengaſſe zu verwandeln. g 

Indeſſen ſcheinen die übrigen mancherlei harten Verfügun⸗ 
gen, welche damals in Anſehungen der Evangeliſchen getroffen 
wurden, nicht ſowohl dem Biſchofe, als vielmehr dem Geiſt der 
Zeit zur Laſt zu fallen. Wahr iſt es, daß auf den Stifts⸗ und 
Kammergütern die erledigten evangeliſchen Pfarrſtellen langſam 
oder gar nicht beſetzt, den evangeliſchen Wirthen der Ankauf lie⸗ 
gender Gründe äußerſt erſchwert, die Kirchen außerhalb Landes 
zu beſuchen verboten, den Waiſen katholiſche Vormünder verord⸗ 
net, und alle öffentlichen Poſten bis auf Raths diener, Thorwäch⸗ 
ter und Scharfrichter ohne Ausnahme mit Katholiſchen beſtellt 
werden mußten. Aber eben ſo wahr iſt es auch, daß der Kar⸗ 
dinalbiſchof, den man zu größern Bedrängniſſen aufzureizen 
ſuchte, das gewöhnliche Sprüchwort im Munde führte: Allge⸗ 
mach, nach und nach. Und als man ihn einſt gegen einen 
lutheriſchen Geiſtlichen, der, wie es damals Sitte war, kein Blatt 
vor den Mund genommen haben mochte, zu erbittern ſuchte, 
gab er zur Antwort: „Er hat gethan, als ein lutheriſcher Prä⸗ 
dicant, thut es wieder. 

Er ſtarb den 19. Februar 1682. 


| Beobachtungen. 


Oeffentlichkeit. 


Wenn Abgeordnete irgend einer Art ein größeres Ganze, 
von welchem ſie dazu abgeordnet worden ſind, vertreten, und 
über deſſen Wohl und Weh berathen, oder im Namen deſſelben 
eine Meinung abgeben, einen Beſchluß faſſen, ſo liegt es in der 
Natur der Sache, daß den Machtgebern geſtattet werden müſſe, 
von demjenigen Kenntniß zu nehmen, was ihre Bevollmächtig⸗ 
ten thun. Was würde man wohl im Privatverkehr von einem 
Bevollmächtigten halten, welcher das ihm übertragene Geſchäft, 
mit völligem Ausſchluß ſeines Machtgebers, zu beſorgen de⸗ 
gehrte, welcher dem Machtgeber nicht einmal die Einſicht der 
Verhandlungen gewähren, ihn nicht einmal als ſtillen Zu⸗ 
ſchauer dulden wollte? Würde man nicht glauben müſſen, er 
verſtehe entweder von der Sache nichts, oder er geſtatte fremden 
Einwirkungen Zugang, verletze ſeine Pflicht und wolle feinen 
Machtgeber hintergehn? = 

Diefe unmittelbare Rechenſchaft iſt nur durch Osffentliche 
keit der Verhandlungen zu erreichen. Das Papier kann die 
Stelle des geſprochenen Wortes niemals ausreichend vertreten, 
Selbſt dann nicht, wenn Schnellſchreiber das Möglichſte leiſten. 
Ganz ungenügend iſt ein bloßes Protokoll, das von einem Mit⸗ 
gliede der Vetſammlung oder von einigen geführt wird. Ein 
Protokoll, wie man es auch faſſe, iſt nichts als eine mehr oder 
minder ſchlechte Ueberſetzung des Gedankens, und im günſtig⸗ 
ſten Falle ein höchſt mangelhafter Auszug. Es iſt die große 
Sonne, in den Brennpunkt eines Glaſes reducirt, nicht zu ge⸗ 
denken, daß die Aufnahme des Protokolls unter Einflüſſen ge⸗ 
De kann, welche die Wahrheit abſichtlich zu verſchleiern 
uchen. i 

Die Wähler eines Abgeordneten find weſentlich dabei bethei⸗ 
ligt, zu wiſſen, was denn ihr Abgeordneter für eine Meinung, 
und wie er ſie äußere. Sie ſind berechtigt, zu erfahren, ob ſeine 
Anſichten ihren eigenen entſprechen, ob er tüchtig iſt, oder nicht. 
Denn davon wird es abhängen, ob ſie ihn wieder wählen. Auf 
eine andere Weiſe können fie dies mit Zuvetlaͤßigkeit niemals er⸗ 
fahren. Es kann Jemand ein guter und ehrenwerther Mann 
ſein, und durch einen gewiſſen Takt im Stillſchweigen dir Mei⸗ 
nung erregt haben, daß er mehr zu leiſten im Stande fei, als 
wirklich der Fall iſt. Dennoch kann er ſehr wohl eine vollkom- 
mene Null ſein. Ein Protokoll, welches nicht einmal die Na⸗ 
men der Redner nennt, welches nur bezeugt, daß einerſeits dies, 
andrerſeits jenes geſagt fei, daß man gemeint habe ıc., kann zur 
Erkenntniß der Nullen begreiflich gar nichts beitragen. 

Noch einen Vortheil hat die Oeffentlichkeit, und dieſer iſt 


nicht der geringſte. Sie bildet umgekeht die Zuhörer. Sie 
regt dieſe an, fie verbreitet die Kenntniß der berathenen Angele⸗ 


genheiten, fie bildet die künftigen Abgeordneten. Angenommen, 


die Abgeordneten ſeien die ausgezeichnetſten Glieder der Ge⸗ 
meinde, der Provinz, des Reiches. Sollten ſie es verſchmähen 
zu belehren? Oftmals entſtehen Mißverſtändniße, Verdächti⸗ 
gungen, Unzufriedenheit nur dadurch, daß man Über den Zu⸗ 
ſammenhang der Diuge, über die Gründe der Beſchtüſſe au 
wärts nicht gehörig unterrichtet iſt. Dieſe Schatten verſchwin⸗ 
den vor dem Lichte der Oeffentlichkeit von ſelbſt. — 

Endlich giebt die Oeffentlichkeit den freieſten Raum für 
wechſelſeitige Anregung, Niemand iſt ſo kenntnißreich, daß er 
nicht noch von Andern lernen könne. Wie ſoll aber dieſes ge⸗ 
ſchehen, wenn keine Mittheilung zwiſchen den Abgeordneten und 
den Wählern ſtattfindet? 

Vortheile alſo bietet die Oeffentlichkeit in Menge. Einen 
Nachtheil wüßten wie nicht. Zwar hat man als ſolchen gel⸗ 
tend machen wollen, daß ſie den Ehrgeiz anrege. Wir geben 
dies zu. Allein gerade dieſe Wirkung erſcheint uns als der 
größte Nutzen. Nur Schlafmützen find nicht ehrgeizig. Nicht 
Ehrſucht iſt es, was wir einem Jeden wünſchen, ſondern Ehr 
geiz, d. h. das eifrige Streben, von Allen als ein tüchtiger und 
ehrenhafter Mann gekannt und geachtet zu werden, als ein 
Mann, der unentbehrlich iſt, wenn etwas Gutes geleiſtet mer? 
den ſoll. 

Gegen die Oeffentlichkeit find im Grunde nur die Schlech⸗ 
ten und Schwachen. Die Schlechten, weil ſie genöthigt werden, 
ihre Abſtimmung, ihre Motive vor Jedermanns Augen offen 
zu legen. Die Schwachen, weil ſie fürchten, ſich bloß zu fiel 
len, weil fie mehr thun müſſen, als die äußere Ehre genießen 
und die Diäten verzehren, und weil ſie beſorgen, dieſe Dinge 
würden fernerhin nicht mehr an ſie kommen. Beide haben 
Recht. Allein eben ſo Recht hat darum die Gemeinde, die 
Provinz, das Volk, auf Oeffentlichkeit zu dringen. 8 

Man wendet zwar ein, es könne Jemand ein tüchtiger 
Mann, aber ein ſchlechter Redner fein. Wir begehren jedoch 
nicht, daß Jedermann ein Demoſtenes werde, es bedarf auch 
deſſen nicht. Es iſt nue nöthis, daß ein jeder Mann im 
Stande iſt, ſeine Gedanken einfach und klar auszuſprechen. 
Wer überhaupt Gedanken hat, und zwar klare, wird ſie na 
einiger Uebung auch klar ausſprechen koͤnnen. Wer dies nicht 
kann, wem die Gedanken fehlen, nun freilich, der füllt ſeine 
Stelle ſchlecht genung aus und bleibt am beſten ganz weg. 


(Aus „Boͤrſen⸗Nachrichten der Oſtfee“ Nr. 22.) 


Vaterlandsfreund. 


»Ich bin ein ehrlicher Mann, bin fleißig in meinem 
Beruf, bezahle meine Steuern und Gaben, gebe jedem das ſei⸗ 
nige, hindere nicht das öffentliche Wohl, befordere es, wo ich kann, 
verwalte, wenn mir ein bürgerliches Amt aufgetragen wird, dal? 
ſelbe treu und redlich, ich liebe den König, ich liebe das Volk, zu 
dem ich gehöte, ich bin ein Patriot læ | 

Wenn die Liebe zum Vaterlande in weiter nichts, als in 
dieſen Alltagstugenden beſteht: fo begreif ich nicht, wie man 
von dem Patriotismus ſo viel Rühmens machen kann. 
finde das Alles fo natütlich und nothwendig, daß ich nicht ſehe, 
was man ſich damit für ein Verdienſt anrechnen will. a6 
einem vernünftigen, gefitteten, bürgerlichen Manne, ſchlechthin 


geziemt und ohne welches er ſich ſelbſt verächtlich werden mußte 


das iſt zwar gut und recht, aber weiter nichts. Wer des wegen 
ein Lob verlangt, daß er kein Schurke iſt, daß er den Staat un 
die Geſellſchaft nicht betrügt, daß er ehrlich, redlich und anſtän⸗ 
dig lebt und dem Vaterlande die allgemeinften, unerläßlichſten 
Pflichten leiſtet, der muß eine ſehr kleine Seele haben. 
allgemeine Schuldigkeit iſt, dafür erwartet man weder Dank 
noch Belohnung, man thut es aus Nothwendigkeit, aus De 
pflichtung, die wir erfüllen müſſen und ſollen. Hat denn jer 
mals derjenige, welcher feinen Magen durch Speiſe erquickt, oder 
feinem. Körper die nöthige Bewegung gegeben hat, dies ſich zu 
einem Verdienſte angerühmt? Und wie kann jemand eine Aus 
zeichnung, einen Ehrennamen, ein Lob dafür haben wollen, 

er das thut, was er thun muß daß er die Bedingungen der Gee 


ſellſchaft, deren Vortheile er genießt, erfüllt und nichts begeht, 


das ihn in die Gefahr ſetzt, die Rechte eines Bürgers zu ver 
lieren. 


»Alſo ift Vaterlandsliebe und Patriotismus noch etwas 
Höheres, Größeres? Etwas, was über gewöhnliche, alltägliche 
Bürgertugenden hinausgeht? Vielleicht ein exaltirtes Gefühl, 
eine erhitzte Leidenſchaft, eine Schwärmerei, eine ſtürmende Be⸗ 
geiſterung? Oder jene exzentriſche Uebertreidung der bürgerlichen 


Verpflichtungen, wo man ſich für andere aufopfert, und Geld, 


Gut, Kinder, Leib und Leben für den Staat freiwillig hingiebt, 
oder auf das Spiel ſetzt 2K 

Magſt du es nennen wie du willſt; ſo bleibt doch gewiß, 
daß Patriotismus und Vatetlandsliebe, welche zwei Worte wir 
jetzt einmal ohne Nachtheil für gleichbedeutend nehmen wollen, 
ein allerdings erhöhetes Maaß bürgerlicher Tugenden in ſich 
ſchließen. 

Die hohe und feſte Vaterlandsliebe geht über die alltäglichen 
allgemeinſten Pflichten gewsbnlicher Verhältniſſe hinaus, und 
leiſtet mehr, als gerade der Fürſt und das Land von dem Unter⸗ 
than unter gleichgültigen Umſtänden und in ruhigen Zeiten for⸗ 
dern. Wenn der Staat Ruhe und Frieden genießt, und der 
Bürger, Bauer, Kaufmann, Gelehrte, Adeliche und Geiſtliche 
nur ihrem Betufe leben können, und dem Staate herkömmlichen 
Zoll, Acciſe, Steuern, Gaben und Dirnſte leiſten, da kann man 
allerdings ein Pattiot ſein, aber die Umſtände fehlen, wo er die 
Probe thun kann. 

(Beſchluß folgt.) 


Der Leineweber. 


Ich heiße Fips, der Leineweber, 
Bin immer luſtig und voll Muth. — 
Im Himmel wohnt ein Freudengeber, 
Der meint es auch mit Fipſen gut. 


Ich wirke vor der Morgenſonne, 
Der froh mein Lied entgegen ſchallt, 
Und alle Mühe wird mir Wonne, 
Denn Muͤhn verſchaffet Unterhalt. 


Drum ſchieb ich täglich ohne Kummer 
Das leichte Schiffchen hin und her, 
Und mache, früh ſchon wach vom Schlummer, 
ie Stühle vom Gewirke leer. 


Wenn ſich kein Fehler dran gefunden, 
Werth, daß ein Kenner⸗Aug' ihn rügt, 
Wenn wohl geklopft, gelegt, verbunden, 

Buchfoͤrmig Blatt an Blatt ſich fügt, 


Dann wandl' ich froh mit wenig Schocken 
Zur nah gelegnen Handelsſtadt, 

Trotz Sommergluth, trotz Winterflocken, 
Und vom Erwerbe werd' ich fatt. 


Arbeiten muß der Menſch hienieden; 
Und iſt auch mein Gewinn oft karg, 
Ich lebe mäßig, ſink' in Frieden, 
Wie in mein Bettchen, in den Sarg. 


Ich heiße Fips, der Leineweber, 
Bin immer luſtig und voll Muth, 
Im Himmel wohnt ein Freudengeber, 
Der meint es auch mit Fipſen gut. 


Fr. Hr 


\ 


— 


Der Komet und die Sündfluth. 


1 Man hat in England herausgebracht, daß die noahiſche 

5 uͤth durch einen Kometen und zwar durch den Halley'ſchen 
eranlaßt worden iſt. Die Berechnung trifft auf ein Haar zu 
d ſtellt ſich, wie folgt: 


Jahre von der Schöpfung bis zur Sündfluth 1655 

u = Sündfluth bis zu Chriſti 
een men e 2349 
Alter der Erde zur Zeit der Geburt Chriſti 4004 
Von Chriſti Geturt bis heute 1843 
5847 


Der Halley'ſche Komet erſchien im Jahre 
— 1680; feine Umlaufzeit wurde auf 5754 x 
ahr berechnet; er wird alſo wiederkehren 
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im Jahr 225535 das macht fomit von 


1843 an gezählt nog 4124 
Alter der Welt, wenn der Komet von 1680 Ti 
wieder komnit Nag F e 625955 

Rechnet man nun Sieben Umwälzun⸗ 
gen des Kometen von 1680, ſo zeigt es 
ſich, daß er im Jahr 2349 vor Chriſti Ge⸗ 
burt am Himmel ſtand und in dieſes 
Jahr fällt die Sündfluth. Die Zahlan⸗ 
gaden ſind: ö 
Von der Sünpflurh bis zu Chriſti Geburt 2349 
Von der Geburt Chriſti bis zu dem Jahr, 
wo der Halley'ſche Komet zuletzt geſehen 0 
ae Ne A . 1680 
4029 


Sieben Umwälzungen des Kometen zu 5753 
Jahren, machen 40285 Jahre. 
Dazu kommt 4 Jahr für die Zeit vom An⸗ 
fang bis zum Ende der Sündfluth . . 
4029 Jahre. 
Die Richtigkeit des Calculs zugegeben, entſteht die Frage, 
wie es doch gekommen, daß der Komet nur in ſeiner erſten 
Erſcheinung eine große Fluth erzeugt und fpäter ſechs mal die 
Erde ungeſtört gelaſſen hat. 


Lokales. 


„ (Ein neues Etabliſſement). Während ſich 
Breslau immermehr nach Süden ausdehnt, hat ſich auch auf 
der nördlichen Seite ein Etabliſſement gefunden, das den größ⸗ 
ten und eleganteſten ſeiner Art nichts nachgeben wird, wenn es 
erſt ganz vollendet iſt. Es iſt dies die ſchöne Brauerei von 


Cchudala auf der Roſenthaler Straße, die gewiß Allen, die 


von oder nach Oswitz und Roſenthal pilgern, zur willkommen⸗ 

ſten Station auf ihrer Wallfahrt dienen wird. Da wir bis zu 

der völligen Vollendung des Gebäudes uns eine nähere Beſchrei⸗ 

bung vorbehalten, fo wollen wir hier nur kurz das Publikum 
auf dies neue Etabliſſement aufmerkſam machen, in deſſen gro⸗ 

ßen, ſchön dekorieren Räumen ſich bereits ein comfortales Leben 
zu entwickeln beginnt. Später foll ein Garten und eine Kegel⸗ 

bahn angelegt werden, und die Anlage des Ganzen läßt vermu⸗ 

then, daß dieſe Brauerei, keinen unbedeutenden Rang unter 
Breslaus öffentlichen Lokalikäten einnehmen wird. G. R. 


„, Die Lichtbilder des Herrn Brill aus Paris, der 
ſich gegenwärtig hier aufhält und Gartenſtraße Nr. 4 in Mo ns 
haupts Garten wohnt, ziehen immermehr die Aufmerkſamkeit 
auf ſich. Herr Brill benützt bei ſeinem Verfahren die neueſten 
Entdeckungen im Gebiet der Daguerteotypie, und feine Licht⸗ 
bilder zeichnen ſich ſowohl durch die Schnelligkeit, mit der ſie 
angefertigt werden, aus (Ref. ſah ein Portrait in 4 Sekunden, 
eine Landſchaft in einer halben Sekunde aufnehmen), als auch 
durch die Schärfe und Deutlichkeit der Umriſſe. — Auch iſt der 
zu Porttaitirende nicht mehr an die günſtigſte Witterung ge⸗ 
bunden, was bei früheren Daguerreotypiſten der Fall war, und 
es iſt gegenwärtig möglich, ſelbſt bei regneriſchem Wetter ein ges 
lungenes Bild zu liefern. Möge daher jeder, dem daran gelegen 
iſt, vor ſich, oder den Seinigen ein wohlgetroffenes Porz 
trait zu haben, die Anweſenheit des Künſtlers 1 


. — 


— 


— 


Ueberſicht der am 2. Mai ©. predi genden 
Herren Geiſtlichen. 
Katholiſche Kirchen. 
St. Johann (Dom). Amtspr. Canon. Dr. Förfter, 9 uhr. 
St. Vincenz. Frühpr. Cur. Scholz. 6 ubr. Amtspr. Capl. . 
St. Dorothea. Frühpr. Cur. Lange Amtspr. Capl Pantke 9 Uhr- 
St. Maria (Sandkirche). Curatus Landſcheck, 9 Uhr: 
„Nachmittagspr. Capl. Kamhof, 3 uhr. 


St. Adalbert. Amtspr. Curatus Hubner 6 Uhr, 
Nachmittagspr. Capl. Baucke 2 uhr. 
St. Matthias. Eur. Jammer, 9g uhr. 
Corpus Chriſti. Pfar. Thiel, 9 Uhr. N 
St. Mauritius. Pfarrer Dr. Hoffmaun, 9 Uhr. 
St. Michael. Pfarrer Seeliger, 9 Uhr, 
St. Anton. Cur. Peſchke 9 Uhr. 
Kreuzkirche. Fruͤhpr. Ein Alumnus. 


Welt : Begebenheiten. 


„ Erfindung. Ein Dr. Papudopulo-⸗Bretey in Paris hat 
einen Schutzkuͤraß aus zuſammengepreßtem Baumwollenfilz erfunden, 
deſſen Zweckmäßigkeit ſich durch die von der franzöſiſchen Akademie 
angeſtellten Probeverſuche völlig bewährt hat. Mehrere, aus einem 
Soldatengewehre mit gewöhnlicher Feldiadung und in nächſter Ent⸗ 


fernung auf denſelben Fleck abgefeuerte Kugeln fügten namlich einem 
mit dieſem Cuͤraß bekleideten Kalbe nicht die mindeſte Beſchädigung 
uz es ſchien ſogar durch den heftigen Anprall der Kugeln nicht einmal 
ſchmerzhaft erschüttert zu werden Man ſpricht in Paris von Ein⸗ 
führung dieſer neuen Schutzwaffe. f 


„„ (uhrwerk⸗Lokomotive.) Der Mechaniker B. Anton 
hat das Model zu einem Lokomitiv verfertigt, das nicht durch Dampf, 
ſondern durch eine Uhrfeder in Bewegung geſetzt wird. Mit Hilfe eis 
ner ſolchen Maſchine wird es, wenn man dieſelbe in dem erforderli⸗ 
chen Maßſtabe in Ausführung bringt, kuͤnftighin auch nicht mehr un⸗ 
möglich ſein, ſelbſt die ſteilſte Boͤſchung von 40 Graden und mehr, auf 
Eiſenſchienen raſch zu erſteigen. Man wird alſo eben ſo gut Eiſen⸗ 
bahnen über hohe Gebirgszuͤge, als im flachen Lande erbauen können; 
und in dieſem Falle den Dampf durch ein Uhrwerk erſetzen, wobei 
die Gefahr einer Exploſion nicht mehr zu befuͤrchten ſein wird. 


„ Siheatur-&ffifenten Engel S. 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


| 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Bei St. Vincenz. Den 30. April: d. 
Zimmergeſellen Dulinski T. — d. Kutſcher 
Nitſchke T. — d. Tagarbeiter Mangliers S. 
— Den 1. Mai: d. Schneidermſtr. Scholz 

1 
d. Poſtkondukteur Schemalleck T. — 1 unehl. 


* 


Bei St. Matthias. Den 26. April: 
d. Deſtilloteur Karnaſch TT 


Bei St. Michael. Den 30. April: d. 
ae Wiſowsky in Oswitz T. — d. 


Lohnfuhrmann Wahl T. — Den 1. Mal: d. 
Schuhmacher Ziron T. — 


ei St. Mauritius. Den 26. April: 
d. koͤnigl. Stadtgerichtsrath B. v. Vogten 
Zwillings⸗T. — Den 30.: d. Ober⸗Wagen⸗ 
ſchiebermſtr, bei d. Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 
Mittmann S. — N 


Wei St. Dorothea. Den 24. April. 
1 unehl. S. — Den 25.: 1 unehl. T. — 
Den 30. d. Tagarbeiter Oder S. 


Bei St. Corpus Chriſti. Den 
E ale 8 23. £ 825 
Schneidergeſ. Fiſcher T. — d. Fagarbeiter 
Baumhadır S. f 


n der Kreuzkirche. Den 1. Mai: 


Getraut. 


Bei St. Adalbert. Den 30. April: 
Haushltr. Koſchmieder mit Ingfr. Böſe. — 
Den 2. Mal: Buchbinder und Galanterie⸗Ar⸗ 
beiter Fange mit Ingfr. Schampel. — Töpfer⸗ 
gef. Bartſch mit Ingfr. Weiland. — Muſik⸗ 
lehrer und Theater⸗Orcheſter⸗Mitglied Pantke 
mit Ingfr. Lattke. 


Bei St. Matthias. Den 30. April: d. 
Haushltr. Kaſchner mit Ingfr. Hoffmann. | 
Den 1. Mai: Schuhmacher Geneſer mit C. 
Neumann. | 


Bei St. Michael. Den 1. Mai: 
Haushltr. Oder mit Ingfr. Jauernik, 

Bei St. Dorotl ea. Den 24, April: 
Kutſcher Scherz mit We Hepike. | 


\ Te in 
Luſtſ 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 1 


1. An den Lohndiener Herrn Koͤhler, Graben 
Nr. 1. v. 3. d. M. 


2. An den Armee⸗Gensd'armen⸗Wachtmeiſter 
Herrn Schwalbe v. 4. d. M. 


koͤnnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 5. Mai 1843. 


Heu 


von anerkannter Güte iſt zu verkaufen. Das 
Nähere Naſchmarkt Nr. 51 im Gewölbe, 


Gute trockene Waſchſeife, 


das Pfund im Einzelnen 4 Sgr., im Gans 


zen zum Wiederverkauf bedeutend billiger, of⸗ 
Stadt ⸗Poſt⸗Expedition. ferirt: ‘ 
BEER E. R. Kullmitz. 
— — — Ohlauerſtr. Nr. 70, im ſchwarzen Adler. 
Theater · Repertoir. Zu vermiethen und Johanni zu beziehen 


iſt Kupferſchmiedeſtr. Nr. 16 eine En gros- 
5 RN und 2 kleine Wohnun⸗ 


Sonnabend, neu einſtudirt „Die Köni⸗ 
gen. Das Nähere daſelbſt 9 Stiegen. 


in vo e n Jahren,“ oder 

Weil be faaung“ 

iel in 2 Akten von Th. Hell. Hierauf 

neu einſtudirt: „Der Herbſttag,“ Luſt⸗ 
ſpiel in 2 Akten von Ifflaͤnd. 


* 


1 Freundliche Sommerwohnungen ſind zu 
vermiethen in Oswitz Nr. 13 bei 
4 Winkler. 


unterrichts eenzeige. 


N Die Aufnahme neuer Schüler in meine 
Vermiſchte Anzeigen. mat Sch ule“ 
! N - 
— findet nur noch bis zum 15. Mai ſtatt. Kna⸗ 
Berichtigung. ben werden darin in kurzer Zeit und für ein 


aͤußerſt billiges Honorar bis in die 
mittleren Klaffen der Gymnaſien und 
Realſchulen vorbereitet. 


In der Todtenliſte des Breslauer Beobach⸗ 
ters iſt unter dem Datum des 24. April ftatt 
Schmiedefrau zu leſen Schmiedemei⸗ 


ſter⸗Frau Winkler. e wohne Sn npegafle 
Sonnabend den 6. Mai S TERE ar ode - 
ur Erholung in Pöpelwitz Zur Einweihung Sonntag den 7. Mai im 
orn⸗ On cert, Haſthof zur Hube ladet ergebenft ein 
ausgeführt M. Hettman. 


von dem Muſikchor der hochloͤblichen 


6ten Artillerie-Brigade. 


Ein Korbwagen in gutem Zuſtande iſt zu 
verkaufen kleine Roſenthaler Straße 
bei dem Schmidt 


Gleichzeitig lade ich ein hochgeehrtes Publi⸗ 


A 1. 

are eh * die * 8 8 „ = 
02: fie u m Morgen: ittag⸗ 1 

Conzert ee ee eee Wannen⸗Baͤder 


fuͤr Sonntag den 7. Mai 
hiermit ergebenſt ein 
C. G. Gemeinhardt. 


Concert 
ſindet Sonntag, den 7. Mai von Mittag 
3 uhr ab bei mir ftatt, — und wird dafür zr 2 
Vermeidung des Läftigen Kollektirens nur ein Einem geehrten Publikum zeige ich bierm 5 
Entree von 1 Sgr. erhoben. ergebenſt an, daß ich in meinem; reſtaurteate 

Mentzel vor dem Sandthore. Locale ein Billard aufgeſtellt habe, und b 
Frag ne, un gntigen Beſuch. 5 . 
Zum Weiß⸗Nähen lac bemerke ich, des den mus gute 
werden junge Mädchen angenommen und fin: Maſſelwizer Deppelbier zu haben it 


aller Art find jetzt täglich bei mir zu haben. ei 
Auch verkaufe ich aus meiner Brenner 
guten abgelagerten Korn Branntwein 
das preuß. Quart 41 Sgr., in größerer 
Quantitat noch billiger. ; 


Kaſperke, 
wee 


den dauernde Beſchäſtigung und Bezahlung + tobt, f 
Schmiedebruͤcke Nr. 62, Gaffetier 
2 Stiegen. | am Nikolaiplatz. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


